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Fr . Dentſch land. 


Berlin, 14. Juni. Es iſt ſchon mitge- 
theilt worden, daß der Bundesrath in ſeiner Sitzung 
vom 3. d. Mte. die Ermächtigung zur Einleitung 
der Unterſuchung wegen einer durch die Preſſe be⸗ 

\ gangenen Beleidigung des Bundesraths ertheilt hat. 
Wie man nachträglich erfährt, erfolgte dieſe Er⸗ 
naeöchtigungs-Erthellung auf Antrag des erſten Staats. 
anwalte am Landgericht zu Straßburg, und die 
Anterſuchung richtet ſich gegen den Redakteur der in 
\ Straßburg erſcheinenden Zeitung „Der Volke freund“ 
wegen eines in der Nummer vom 25. April ent⸗ 
5 haltenen Artikels, welcher Beleidigungen des Bundes⸗ 
i kaths enthält. | 
{ Gegenüber meiner Mitheilung, daß der Staats⸗ 
ſekretär Hofmann die Altonaer Deputation nicht em⸗ 
pfangen habe, erklärt die Deputation in der Ham⸗ 
burger „Börſen Halle“, daß ſie den Staats miniſter 


und Staatsſekretär des Reichsamts des Innern in 


ſeinem Privat-Palais, Königgrätzerſtraße Nr. 134, 
geſprochen hätte. Ich muß auch nach dieſer Er⸗ 
klärung meine Angabe, daß der Miniſter der De⸗ 
putation eine Audienz nicht erheilt hat, vollkommen 
aufrecht erhalten. Jedenfalls liegt Seitens der De⸗ 
pPautation eine Perſonen Verwechslung vor, die um 


um 
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n Heſichtop 
Verfahrens er des Gejepes den 
cher eine Inftruftion für die Forſtbeamten bildet. 

f Auf Anregung der badiſchen Regierung traten 

I Laufe des Jahres 1869 zu Mannheim Bevoll⸗ 

mwächtigte der Regierungen von Baden, Baiern, 

ankreich, Heſſen, der Niederlande und Preußen 
yammen, um gemeinſame Beſtimmungen über die 
ſcherei im Rhein zu vereinbaren. Es wurde in 
dieſer Konferenz eine Denkſchrift durch den jetzigen 

Staatsſekretär Herzog vorgelegt, auf Grund welcher 

eine Ulebereinſtimmung ſämmtlicher Delegirten, mit 

Ausnahme des niederländiſchen Bevollmächtigten, 

erzielt wurde, die in Form einer Konvention nie⸗ 

dergelegt worden. Im Anſchluß an die in Mann- 
heim vereinbarten Beſtimmungen über die Schon⸗ 
zeit u. ſ. w. wird nun am 15. Juni abermals 
eine Verſammlung von Delegirten in Berlin zu⸗ 
jammentreten, um die Angelegenheit definitiv zu 

geln. Dieſe Verſammlung wird im Gebäude des 

Minifieriums der Landwirthſchaft ftattfinden und 

wird unter der Aegide des Staatsminiſters Lucius 

der Miniſterialdtrektor Marcard die Verhandlungen 
leiten. Als Delegirte werden fungiren für die 

Schweiz Nationalrath Sulzer, für Baden Herr v. 

Marſchall, für Elſaß Lothringen Miniſtertalrath 

Friedberg, für Heſſen Oberförſter Preuſcher, für 

Baiern Herr v. d. Pfordten, für Preußen Mini⸗ 

ſterialdirektor Marcard, Geh. Regierungsrath Fa⸗ 

ſtenau, Herr v. Behr und Geheimer Rath Stüve. 
Berlin, 14. Juni. Aue adminiſtrativen Krei- 
ſen Deutſch-Deſterreichs geht der „RNat.-Ztg.“ ein 

Urtheil über die preußöiſche Kirchengeſetzgebung zu, 

welches um der eingeſtreuten Vergleichungen mit den 
öſterreichtſchen Verhältniſſen willen von Intereſſe iſt. 
Wir theilen daſſelbe mit, ſelbſtverſtändlich ohne un- 

ſere eigene Anſicht zu binden: 

% „Die parlamentariſchen Schickſale der preußi⸗ 
ſchen Kirchengeſetzvorlage verfolgt man in Oeſter⸗ 
teich mit Spannung, nicht blos vom prinzipiellen 
Standpunkte, ſondern auch wegen der möglichen 
Rückwirkungen auf unſere obnedem verworrenen 
Zuſtände. Müßte nicht ein Gang nach Kanoſſa, 

taum denkbar, fo lange der Reichskanzler die in⸗ 
nere Politik beherrſcht, der durch Schwankungen 

des Regimes Taaffe ſchon ermuthigten Reaktions- 
partei einen wahren Siegestaumel einflößen? Die 
Beendigung des Kulturkampfes würde für ung 
wahrſcheinlich eine günſtige Folge nach ſich ziehen; 
N das Aufhören der maſſenhaften Einwanderung geiſt⸗ 


licher Perſonen und weiblicher Ordeneinſtitute, die 

. B. in Böhmen, Tirol 2c. zur Verbreitung des 

„Kloſtergeiſtes“ weſentlich beiträgt. Bekanntlich 
batte auch Cielcithanien nach der Konkordats auf⸗ 
{ 
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jo mehr wahrſcheinlich if, als der Minifter Hof⸗ 
mann ein Privat-Palais nicht beſizt, daher auch dort 


noch 


Regierungen muülheill, und in einen zweiten, wel⸗ 
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Dienſtag, 


hebung ſeinen Kulturkampf. Daß der modus 
vivendi fo ſchnell eingetreten, wurde der „gemäßig⸗ 
ten“ Faſſung des aus der Lohmaier'ſchen Feder 
ſtammenden, die äußeren Verhältniſſe der katholi⸗ 
ſchen Kirche regelnden Geſetzes vom 7. Mat 1874, 
rectius ſeiner laxen Durchführung und den joſefi⸗ 
niſchen Traditionen, in denen ein Theil des ig 
Klerus aufgewachſen, wohl auch den Rückſichten, 
die man in Rom gegen das urkatholiſche Haus 
Habsburg machen zu müſſen glaubte, zugeſchrieben. 
In den mit Handhabung dieſes Geſetzes betrauten 
Verwaltungskreiſen zieht man gerade im gegenwär⸗ 
tigen Momente Vergleiche zwiſchen denſelben und 
den einſchlägigen Beſtimmungen der preußiſchen 
Vorlage, daher es den mit unſerer Geſetzgebung 
weniger vertrauten Leſern nicht unerwünſcht fein 
wird, wenn wir die weſentlichſten Punkte Hier kurz 
berühren. 
Während im Artikel 1 der Voclage den Be⸗ 
börden geſtattet wird, vom Erwerb des deutſchen 
Indigenats bei Ausübung geiſtlicher Funktionen zu 
diepenſtren, bildet bei uns dle öſterreichiſche Staats⸗ 
bürgerſchaft die conditio sine qua non für Er- 
tangung und Beibehaltung eines kirchlichen Amts. 
agegen iſt es in Oeſterreich mit der 
ſicht über die wiſſenſchaftliche Vorbildun 


rus viel ſchlechter beſtellt, wie in Preußen. a8 


anbildung der Kleriker ruht inner 
in den Miniſtextalb us 


die gegenwü tige G 
weit, denn nur im Falle, 
kirchlicher Oberen ein Staats 


Zwang ſtattfinden. 

Die Faſſung des Artikels 3 der Vorlage be⸗ 
treffend die Aberkennung der Fähigkeit zur Aus⸗ 
übung eines geiſtlichen Amtes nähert ſich dem Ge⸗ 
jepe vom 7. Mat 1874. Wenn nämlich ein Serl- 
ſorger ſich eines die öffentliche Ordnung () gefähr⸗ 
denden Verhaltens ſchuldig macht, kann die Regierung 
deſſen Entfernung vom Amte fordern, und falls die 
kirchliche Behörde dem nicht entſpricht, gilt das Amt 
als für den ſtaatlichen Bereich erledigt. Nach 
Niederwerfung des ungariſchen Aufſtandes im Jahre 
1849 wurden einige kompromittirte Biſchöfe ander⸗ 


wärts internirt und die Diözeſen interimiſtiſch ver- 


waltet. Unſeres Wiſſens hat dle Regierung nur 
den im Jahre 1851 kriegsrechtlich per contu- 
maciam zum Tode verurtpeilten Biſchof von Cſa- 
nad, Michael Horvath, im Einvernehmen mit der 
Kurie förmlich abgeſetzt. Den Biſchofseid: „Treue 
dem Kaiſer und Beobachtung der Staatsgeſetze“ 
führte der joſefiniſche Erlaß vom 1. September 
1781 ein. 

Die ſchwächſte Seite des öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſetzes iſt offenbar, daß die Befolgung der Vor⸗ 
ſchriften nicht durch präziſe Strafbeſtimmungen 
ſichergeſtellt und dadurch der Beamtenwillkür und 
den Sakriſteieinflüſſen der weiteſte Spielraum ge⸗ 
währt wird. Dem gegenüber erſcheint die durch 
Artikel IX. dem Oberpräſidenten eingeräumte dis⸗ 
kretionäre Gewalt als ein relativer Vorzug der 
preußiſchen Geſetzgebung, wenn ſich auch Manches 
dagegen einwenden läßt. Schließlich ergiebt ſich, 
daß, falls nicht die leitenden Grundſätze der preu- 
ßiſchen Vorlage ausgemerzt, die preußiſche Ver⸗ 
waltung immer noch ſchärfere Waffen gegen die 
Hlerarchte zur Verfügung haben wird, als die öfter- 
reichiſche.“ 

— Die noch immer ſchnell fortſchreitende 
Steigerung der Roggenpreiſe iſt wohl geeignet, die 
öffentliche Aufmerkſamkeit auf die Verhältniſſe un- 
ſeres Getreidemarktes zu lenken. Am 10. d. M. 
ſtellte ſich an der Berliner Produktenbörſe der Preis 
für inländiſchen Roggen, Iffektive Waare, auf 
215—216 Mark per Tonne (20 Ctr.). Im Ver⸗ 
lauf von 2 Monaten iſt Roggen demnach um 
40—50 M. und gegen bie Preiſe, die zur gleichen 
Zeit des Vorjahres gezahlt wurden (ea. 125 M.), 
ſogar um 90 M. geftiegen. Der jetzige Preis 


| 


Staatsauf⸗ 
des Kle⸗ 


in Aus ſicht geſtellte beſondere Geſetz über * Her⸗ 
5 5 Net AM 


1 
h 
2 


erſt nach dem Budget- 


drückt für unſere Bevölkerung bereits einen wahren 
Nothſtand aus. Dabei iſt wohl zu beachten, daß 
die Börſenſpekulatlon mit dieſer Preisſteigerung gar 
nichts zu Schaffen hat. Die zuverläſſigſten Berichte 
beſagen, daß der Preis durch den thatfächlichen 
Mangel an Waare in die Höhe getrieben wird. 
Die Läger in den Provinzen ſind erſchöpft, was in 
den Händen von Produzenten möglicherweiſe noch 
vorhanden iſt, wird zurückgehalten, und da die 
Mühlen ſich nicht mit Vorräthen verſehen haben, 
ſo iſt eine allgemeine Frage nach Waare vorhan- 
den, die ſich nicht befriedigen läßt. Wenn Waare 
jo knapp iſt, daß faſt jede Forderung bewilligt 
wird, wie dies jetzt der Fall iſt, jo kann nur wirk⸗ 
lich vorhandener Bedarf die Urſache ſein. Bis jetzt 
liefert überdies Rußland leider nur ſehr ſpärlich, 
und alle Hoffnung auf eine Verhinderung weiterer 
Vertheuerungen beruhen darauf, daß hierin bald 
eine Aenderung eintritt. Denn der Bedarf 
Deutſchlands bis zur neuen Ernte iſt noch bedeu⸗ 
tend genug. 

E Heute findet eine Plenarſitzung des Bun⸗ 
desrathes ſtatt, in welcher der Antrag Preußens 
betreffend den Zollanſchluß der unteren Elbe zur 
zweiten Leſung kommt. Fürſt Bismarck wird auch 
heute dem Vorſitz führen. Man weiß genau, daß 
auch heute, wie in erſter Leſung, und damit alſo 
adgültig die Annahme der Vorlage erfolgen wird, 
rd es vorausſichtlich doch heute zu ein- 
rörterungen über die bamburgiſche Denk⸗ 
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eiter Weg. Die finan- 
gkelten, welche babel 


worden 
hat eine Berechnung auf⸗ 
00 — 1400 Beamte neu anzu⸗ 
Wir laſſen es dahin geſtellt, ob die 
dieſer Rechnung durchgängig richtig 
ſind; es kommt uns nur darauf an, feſtzuſtellen, 
daß bei dieſer Angelegenheit eine Menge Dinge 
zu bedenken find, die bisher noch nicht bedacht 
waren. 

\ Die 


Errichtung gemiſchter Privattranſttläger 
von Bau- und Nutzholz ohne Mitverſchluß der 
Zollbehörde darf bekanntlich nur an den vom Bun⸗ 
desrath beſtimmten Orten geſtattet werden. Für die 
preußtſche Zollverwaltung hat ſich nun ein Bedürf⸗ 
niß zur Errichtung ſolcher Läger in Memel, Kö⸗ 
nigsberg, Pillau, Danzig, Thorn, Stettin, Altona, 
Lübeck, Kiel herausgeſtellt. Der Reichskanzler hat 
durch den Leiter des Schatzamtes, Unterſtaatsſekre⸗ 
tär Scholz, die Bewilligung hierzu bei dem Bun⸗ 
desreth beantragt, deſſen Zuſtimmung als zweifellos 
angeſehen werden kann. 

Die Annahme, daß der Bundes rath ſich jetzt 
nicht mehr eingehend mit den Anträgen des Reichs⸗ 
tages zur Gewerbeordnung beſchäftigen werde, ge⸗ 
winnt Beſtällgung. Die Vertagung wird im Laufe 
der nächſten Woche erfolgen und an der Schwelle 
derſelben ſchwerlich noch Raum für eine ſo wichtige 
Frage bleiben. Die Anzeichen mehren ſich indeſſen, 
daß man einer gründlichen Reviſion der Gewerbe- 
orybnung näher zu treten beabſichtigt. In feſte 
Ausſicht find auch Beſtimmungen genommen, welche 
die Medizinalpfuſchecei eindämmen ſollen, zumal da 
auch mediziniſche Vereine und Geſellſchaften in die⸗ 
ſem Sinne agitiren. 

Ausland. 

Rom, 9. Juni. Halten Sie es nicht für 
eine bloße Phraſe, wenn ich fagr, daß heute Mor- 
gens kein Miniſter und kein Deputirter über die 
augenblickliche parlamentariſche Lage Beſcheid zu 
geben wußte. Um ſo weniger wäre es möglich zu 
errathen, wie fie ſich morgen geſtalten dürfte. Die 
in meinem letzten Briefe geäußerte Vermuthung, 
daß die am Sonnabend für definitiv abgebrochen 
angeſehenen Verhandlungen zwiſchen dem Minifte- 
rium und den Diſſidenten bald wieder aufgenommen 
würden, erfüllte ſich ſchon, während ich jenes ſchrieb; 
aber von irgend einem poſitiven Ergebniß iſt bis 
zur Stunde nichts bekannt. Crispi und Nicotera 
wollen um keinen geringeren Preis als Miniſter⸗ 
Portefeuilles für ſie und 2 andere für ihre beſten 
Freunde mitthun, und zwar müßte der Preis nicht 
und der Mahlſteuerdebatte, 
ſondern unverzüglich, bezahlt werden. 
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ene, wie wir wiederholt ber- berbſten Hiebe 


ar keiner eingehen⸗ 
Die „Frei- 


Zanardelli, Wollweberſtraße entlang, 
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der für ſich nichts will, bemühte ſich bis geſtern 
Abend, Crispi's Meſſer von der Kehle Depretis ab- 
zuhalten und von dem Duumvirat eine kurze Waf⸗ 
fenruhe zu erwirken, um die Linke nicht unwider⸗ 
ruflich zu Grunde zu richten. Aber Crispi ſcheint 
vor der odpſſeeiſchen Findigkeit des „alten Fuchſes“ 
Depretis eine abergläubiſche Furcht zu haben und 
zu meinen, daß, wenn er ihm auch nur einen 
Augenblick Zeit ließe, der alte Fuchs ihm entkom⸗ 
men würde. 

Crispi's Freunde verſicherten geſtern Abend, 
daß Depretis, von der ausſichtsloſen Hetzjagd zu 
Tode ermüdet, ſich zur Kapitulation entſchloſſen und 
eingewilligt habe, Crispi und Nicotera mit den er⸗ 
ſehnten Portefeullles abzufinden. Aber heute Mor⸗ 
gens wird mir von vertrauens werkheſter Seite apo- 
diktiſch verſichert, daß dieſe Kapitulation zwar im 
Hauptquartier der Duumvirn aufgeſetzt, aber von 
Depretis unbedingt zurückgewieſen worden fei, da 
Depretis zuverſichtlich erwarte, den Angriff Crispi's 
ſiegreich zurückzuſchlagen. Alſo keine Portefeuilles 
für Crispi und Nicotera und Vertagung des rim⸗ 
pasto auf mehrere Wochen, ja eventuell Monate. 
Iſt dem wirklich ſo, dann iſt leicht zu begreifen, 
daß portefeuilleslüſterne Gemüther dadurch zu heller 
Verzweiflung getrieben werden. Odyſſeus⸗Depretis 
jedoch ſoll froheſten Muthes voll ſein, und dem 
telamoniſchen Ajax eine noch ſchlimmere Niederlage 
in Ausſicht stellen als es die Bigamiegeſchichte war 
Dieſe ſiegesgewiſſe Kampfluſt der beiden Rufer im 
Streit beunruhigt aber ihre eiberjeitigen Anhän⸗ 
ger auf's Acußerſte; ſie fagen ſich dum elirant 
ee Achivi und wenn fie viel- 
ö r Tieſt dez Setzeits pen Gere die 

gönnen, mochten doch ſte bapen nicht 
getroffen werden. Die Diſſibenten sollen ich mit 
dem Gedanken tragen, Cri beſtimmen, zwar 
allen Groll ihrer Fraktionen in der Interpellation 
mit vollen Scheffeln über Dey aus gagteßen, 
aber teinen gieſolutione antrag zu ſiruen, ſonbern ſich 
weitere Schritte vorzubehalten. Dadurch würde 
einerſeits verhindert, daß die Rechte mit den Diſſt⸗ 
denten ſtimmte und ihren Antheil an der Sieges 
beute für ſich in Anſpruch nähme; andererſeits aber 
bliebe die vorbehaltene Reſolution als Damokles⸗ 
ſchwert über dem Haupte Depretis“ hängen und 
könnte daher ſtets ſowohl als höchſt wirkſames Preſ⸗ 
ſions mittel, als auch als Anknüpfungsmittel für wer- 
tere Unterhandlungen mit der minifteriellen Partei 
dienen. (Crispi hat inzwiſchen ſeine Interpellation 
bis auf Weiteres zurückgezogen.) 
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Provinzielles. 


Stettin, 15. Junl. Der Stab, die 1. und 
die 2. Abtheilung 1. pommerſchen Feld⸗Artillerie⸗ 
Regiments NI. 2 wird von Stralſund beziehungs⸗ 
weiſe Gollnow nach Stettin und der Stab, dit 1. 
und die 2. Abtheilung pommerſchen Felb-Artillerie- 
Regiments Nr. 17 von Stettin beziehungsweise 
Colberg nach Bromberg verlegt werden, ſobald die 
erforderlichen Unterkunftsräume in den neu zu ber 
stehenden Garniſonorten hergeſtellt jein werden. Das 
1. Bataillon 3. pommerſchen Infanterie -⸗Regiments 
Nr. 14 wird von Swinemünde nach Stralſund 
herangezogen und das 3. Bataillon pommerſchen 
Füſilter⸗Regiments Nr. 34 von Stettin nach Swi⸗ 
nemünde verlegt werden. 

— Die königlichen Forſtbeamten ſind darauf 
aufmerkſam gemacht, daß es nur in der Abſicht des 
Geſetzes liege, Feld und Wald gegen Uebergriffe und 
Beſchädigungen zu ſchützen, nicht aber barmlofe 
Spaziergänger oder Pflanzenſammler aus Wald und 
Feld zu verdrängen und daß in dieſem Sinne das 
Feld- und Forſtpolizeigeſetz auszuführen ſei. Dem⸗ 
nach ſollen die Beamten von dem Geſetz nur dann 
Gebrauch machen, wenn zu befürchten iſt, daß das 
Betreten des Waldes außerhalb der öffentlichen 
Wege, ſei es mit Rückſicht auf die Oertlichkeit, ſei 
es in Anbetracht der Perſon des Betroffenen, Nach⸗ 
theile oder Gefahren für den Wald herbeiführen 
werde. Ungehörigkeiten und Uebergriffen gegenüber, 
namentlich bei zu befürchtender Feuersgefahr, ſollen 
rücksichtslos die Vorſchriften des Geſetzes angewendet 
werden. 

— Vor der Strafkammer des königl. Land⸗ 
gerichts hier hatte ſich am 5. d. M. der Töpfer- 
geſell Herrke von hier wegen Körperverletzung zu 
verantworten. Am ſpäten Abend des 4. Mai d. 
J. gingen der Schuhmachermeiſter W. Voß und der 
Schuhmachergeſell Hartwig, Beide von hier, die gr. 
wobei Hartwig von einem 


Unbekannten um Cigarrenfeuer angegangen wurde. 
Hartwig konnte daſſelbe aber für den Augenblick 
nicht gewähren, worauf Beide ihren Weg ruhig 
fortſetzten. An der Ecke der gr. Wollweber⸗ und 
Mönchenſtraße entſprang plötzlich aus einem Ver⸗ 
ſtecke ein Mann und verſetzte dem vollſtändig ah⸗ 
nungsloſen Voß einen Meſſerſtich ins Geſicht; es 
zeigte ſich nun auch, daß dieſer Ueberfall vom oben⸗ 
genannten Herrke ausging. Für dieſe Niederträch⸗ 
tigkeit erhielt Herrke 2 Jahre Gefängniß. 

— Am 10. Dezember v. J. hatte der ſtäd⸗ 
tiſche Hundefänger einen Hund, der nicht vorſchrifts⸗ 
mäßig mit Maulkorb und Marke verſehen war, 
eingefangen und wollte denſelben fortführen, als 
der Arbeiter Carl Fr. Ed. Schneider und der 
Arbeiter Herm. Schramm dazwiſchen traten und 
den Hund mit Gewalt fortreißen wollten. Als ihnen 
das nicht gelang, zerſchnitt Schramm mit einem 
Meſſer das Halsband des Thieres und verletzte da⸗ 
bei die Hand des Hundefängers nicht unerheblich. 
Deshalb war Schramm und Schneider in der heu⸗ 
tigen Sitzung des Schöffengerichts angeklagt und 
wurde Schramm mit 3 Wochen Gefängniß, Schnei⸗ 
der mit 1 Woche Haft beſtraft. 

Die nächſte Verhandlung gegen den Kaufmann 
Friedrich Auguſt Panl Reimer von hier, welcher 
auf Grund der Gewerbeordnung vom 21. Juni 
1869 angeklagt iſt, in ſeinem Geſchäfte Gifte ver⸗ 
kauft zu haben, ohne die erforderliche geſetzliche Ge⸗ 
nehmigung dazu eingeholt zu haben, endet mit der 
Verurtheilung des Angeklagten zu 10 Mark Geld⸗ 
ſtrafe event. 2 Tagen Haft. 

— Bei dem geſtrigen Königsſchießen der hie⸗ 
ſigen Bürgerſchützen⸗Kompagnie errang Herr Kauf- 
mann Kubitzki die Königswürde, die nächſtbeſten 
Schüſſe gab Herr Zimmermeiſter Gerloff ab. 

— Der Brauergeſelle Ottv Werner aus 
Beuthen, welcher ſich auf der Reiſe befindet, beſuchte 
geſtern mit ſeinem Reiſekollegen, dem Brauer Her⸗ 
mann Tobſchall aus Habelſchwerdt, die hieſigen 
Brauereien, um Arbeit zu ſuchen; Letzterer benützte 
dabei eine günſtige Gelegenheit und entwendete dem 
Werner eine Reiſetaſche mit Kleidungsſtücken im 
Werthe von 29 M. und ein Portemonnaie mit 9 
M. und ſetzte dann allein ſeine Reiſe fort. 

— Unter großer Theilnahme wurde heute 
Morgen der Kaufmann Hermann Flemming 
zur letzten Ruhe beſtattet; dem Leichenkondukte, wel⸗ 
cher ſich von dem Trauerhauſe auf der Fiſcherſtraßt 
nach dem Grabower Kirchhofe bewegte, hatten ſich 
die Vertreter der Kaufmannſchaft ſehr zahlreich an⸗ 
geſchloſſen. 

— Der Handelsmann Meyer Steinberg 
von hier betrieb in letzter Zeit ein ſehr einträg- 
liches Geſchäft mit Gewichten, indem er bei Kauf- 
leuten eintrat, eine Kleinigkeit kaufte und ſodann 
ſtets einige auf dem Verkaufstiſch liegende Gewichte 
verſchwinden ließ; ſo führte er dies Manöver vor 


Fiſcherſraße und Frädrich am Bollwerk aus. Ge⸗ 
Ren wurde feiner ferneren geſchäftlichen Thätigkeit 
durch ſeine Verhaftung ein Ende gemacht. 

— Der penfionirte Telegraphenbeamte Auguſt 
Schellmann, der ſich ſeit längerer Zeit bei 
ſeiner in Grabow wohnenden Mutter aufhielt, hat 
ſich am 10. d. Mts. in ſehr krankhaftem Zuſtand 
von dort entfernt und iſt nicht zurückgekehrt, ſo daß 
angenommen wird, daß ihm ein Unglück zuge 
floßen ſei. 

— Dem Handlungs⸗Kommis Herm. S ch ul z 
wurde geſtern in der Badeanſtalt vor dem Parnip- 
thor eine ſilberne Cylinderuhr mit kurzer Stahlkette 
geſtohlen. 

— Der Arbeiter Franz Friedr. Chriſtian 
Mönch von hier bewegte ſich geſtern Abend am 
Bollwerk entlang und rempelte die Paſſanten auf 
die gröbſte Weiſe an; ſchließlich wendete er ſich an 
einen Kahnſchiffer, ſtieß denſelben vor die Bruſt 
und forderte mit Gewalt Geld, bis ein Schupmann 
berbeifam und den Excedenten verhaftete. 


— Am Sonntag wurde dem Zabelsdorferſtr. 


13 wohnhaften Eigenthümer Blocksdorf aus 
verſchloſſenem Zimmer die Summe von 180 M. 
geſtohlen. Noch an demſelben Tage gelang es 
Abends in einem Tanzlokal den Dieb in der Perſon 
des Arbeiters Albert Nitſche zu ermitteln. Der⸗ 
ſelbe, mehrfach wegen Diebſtahls beſtraft und als 
arbeitsſcheuer Menſch bekannt, zechte mit mehreren 
lüderlichen Dirnen und hatte mit dieſen bereits 57 
M. verpraßt, während der Reſt noch bei ihm ge- 
funden wurde. 

— Im Laufe des letzten Sonntags iſt in die 
Geſchirrkammer des Baues der neuen Realſchule 
eingebrochen und find den dort beſchäftigten Hand 
werkern ſämmtliche Kleidungsſtücke geſtohlen worden. 

— Zu einem ſeltenen Feſt geſtaltete ſich das 
diesjährige Königsſchießen der „Alten Züll- 
cho wer Schützen⸗ Kompagnie“, welches 
geſtern im Schüßenhauſe zu Glienken abgehalten 
wurde, denn es wurde damit die Feier des 25jäh⸗ 
rigen Beſtehens der Kompagnie begangen und Alles 
war daher aufgeboten, um dieſen für einen Verein 
ſeltenen Tag würdig zu feiern. Schon am Sonn⸗ 
tag Nachmittag hatten ſich die Mitglieder zu einer 
Vorfeier im Vereinslokal, dem Züllchower Schützen⸗ 
hauf, eingefunden, bei welcher Frau Ortsvorſteher 
Gienow mit entſprechender Anſprache im Namen der 
Frauen der Mitglieder einen werthvollen ſilbernen 
Lorbeerkranz mit Widmungsſchleife der Kompagnie 
zum Geſchenk übergab, welcher, nachdem der Haupt⸗ 
mann der Kompagnie, Herr Altmann, den 
7 der Mitglieder ausgeſprochen hatte, an der 

der Vereinsfahne befeſtigt wurde. Hierauf 
er Ortsvorſteher Gienow eine längere 
und ſchloß mit einem Hoch auf Se. Ma- 
daiſer, den Beſchützer der Schüßenver⸗ 
rn Morgen verſammelten ſich die Mit⸗ 
reinslokal und marſchirten unter Vor⸗ 


antritt einer Muſikkapelle zur Wohnung des Herrn 
Ortsvorſtehers zur Abholung der Fahne. Herr 
Gienow begrüßte die Schützen mit einer Anſprache, 
in welcher er ein Bild von der Entwickelung und dem 
Streben des Vereins gab, ſodann wurden vier Mit⸗ 
gliedern der Kompagnie, welche dieſelbe mitbegrün⸗ 
deten und berjelben ſeit dieſer Zeit ununterbrochen 
als Mitglieder angehörten, Jubiläums orden über⸗ 
reicht und denſelben ein donnerndes Vivat gebracht. 
Hierauf folgte der Feſtmarſch durch den Ort nach 
Frauendorf, wo das Schiff zur Abfahrt nach Glien⸗ 
ken bereit ſtand. Im Schützenhauſe zu Glienken 
begann nach kurzer Pauſe das Schießen, bei welchem 
ſchließlich nach hartem Kampfe Herr Ziegeleibeſitzer 
Pagel die Königs-, Herr Jaede die erſte und 
Herr Laß die zweite Ritterwürde errang. Trotz 
des ſtrömenden Regens hatten ſich am Nachmittag 
die Familien der Mitglieder und Freunde der Kom⸗ 
pagnie zahlreich eingefunden und blieben in unge⸗ 
trübter Fröhlichkeit vereint, bis gegen 9 Uhr die 
Abfahrt nach Frauendorf erfolgte. Beim Einmarſch 
in Züllchow hatten die Bewohner ihre Häuſer zu 
Ehren der Jubel⸗Kompagnie erleuchtet. — Die 
Kompagnie, welche bei ihrer Gründung nur 18 
Mitglieder zählte, iſt jetzt auf 54 Mitglieder ge⸗ 
ſtiegen und daß dieſelben Hand und Auge wacker 
üben, bewieſen ſie bei dem geſtrigen Königsſchießen, 
denn 4 Mitglieder hatten je 60 Ringe und muß⸗ 
ten ſich um die Königswürde nochmals abſchießen, 
während 9 Mitglieder mit je 58 Ringen folgten. 

1 Bütow, 14. Juni. Das von Herrn Kall⸗ 
witz angekündigte Feuerwerk lockte ein zahlreiches 
Publikum nach Carlsthal hinaus, nachdem der er⸗ 
quickende Regen gegen 4 Uhr angehalten hatte. 
Die Voß'ſche Kapelle unterhielt die Anweſenden 
durch gut ausgeführte Piecen bis zum Beginn des 
Feuerwerks, das alle Erwartungen übertraf und in 
jeder Beziehung brillant ausgefallen iſt, was auch 
das Publikum durch Beifallsbezeugungen zu erkennen 
gab. Die wirklich genußreichen Augenblicke werden 
uns noch lange in Erinnerung bleiben. 


Wermiſchtes. 

— Das Leben ſchafft erſchütterndere Dramen, 
als fie das Hirn eines Theaterdichters je erſinnen 
kann; derſelbe Autor aber, nämlich das Leben, kom⸗ 
binirt auch Luſtſpielſtoffe, jo keck und verwegen, jo 
unmöglich ſcheinend, daß Roſen und Moſer, die 
doch gewiß nicht zaghaft ſind, wie — um bei dem 
landesüblichen Vergleich zu bleiben — wie Waiſen⸗ 
knaben dagegen erſcheinen. Das Leben übertrumpft 
noch immer alle Erfindungen von Luftjpiel-Effeften. 
Da iſt in Berlin zum Beiſpiel vor einigen Tagen 
ein Geſchichtchen paſſirt, das einem Luſtſpleldichter, 
der es erfände, den Vorwurf der Uebertreibung zu⸗ 
ziehen würde. — Der Träger eines gut klingen den 
Namens, jo erzählt das „Kl. Journal“, ein junger 
Lebemann, der die Gewohnhelt, 
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en Tagen bet den Kaufleuten Dittmer auf ber | beſſer 


bezahlen, war durch d 

Verlegenheiten gekomm 

ten ſich des ihnen angeb 

gen Schuldner zu ma indrin 
unſer junger Held, den der böſe Ge 

im Traume zu ſehr ängſtigte, keinen anderen 
weg ſah, als — zu heirathen. Peſſimiſt, wie er 
war, betrachtete er dies als das kleinere Uebel, das 
neue Gerichtsverfahren, zuerſt ſcheinbar langwei⸗ 
lig, if zuletzt ſchneidi; und quälender, als die 
drückendſte Ehe. — Guido alſo zog die Herath, dem 
Gerichts vollzieher vor und hatte fabelhaftes Glück. 
Die Tochter eines der hervorragendſten Induſtriellen 
verliebte ſich in ihn und auch er behauptete, fie 
wahnſinnig zu lieben. Die ihn näher kannten, 
wußten, daß er manchmal renommirte. — Die 
Verlobung wurde gefeiert und Alles war vergnügt, 
ſelbſt die entfernteſten Verwandten der Braut und 
die entfernteſten Gläubiger des Bräutigams. — 
Der glückliche Guido ſchrieb nun von ungefähr einen 
Tag nach der Verlobung zwei Briefelein, das eine 
roſig duftend und lyriſch in Form und Inſchrift 
mit dem unvermeidlichen Amor draußen und der 
unvermeidlichen „Liebes betheuerung bis in die Ewig⸗ 
keit“ an die Braut, das andere etwas derber aus⸗ 
ſehend und derber geſchrieben an jeinen beſten Freund 
Alfred v. M. In dem Briefe an den Freund 
pries Guido fein Glück, daß er nun endlich „die 
Hunde, die Gläubiger“ los würde, und da er jo 
in den Lapidarſtyl hineingekommen war, verſtieg er 
ſich auch zu dem Paſſus, der etwas nach Antiſemi⸗ 
ten-Liga roch: „Das Judenmädel wird meine 
Schulden ſchon bezahlen“. — „Mein Gott, es war 
nicht bös gemeint“ wie der Dichter ſingt, es war 
ein Freudenaustauſch, in Hemdsärmeln geſchrieben, 
und Guido hätte ſich auch die etwas ſtöckerige Be⸗ 
merkung erſparen können, denn ſeine Braut hatte 
vom Judenthum nur noch einen jüdiſch klingenden 
Namen. — Wie erſtaunte Herr Alfred v. M. eines 
Tages, als er von ſeinem Freunde Guido ein ſüßes 
Liebesbriefchen empfing, und was für ein Geſicht 
machte der Bräutigam eines Morgens zur Zeit der 
erſten Poſtbeſtellung, als er von ſeiner Braut einen 
ſehr lakoniſch gehaltenen Brief erhielt, der nur die 
für das Schickſal Guido's und feiner Manichäer 
denkwürdigen Worte enthielt: „Das Judenmädel 
wird Ihre Schulden nicht bezahlen.“ Der arme 
Guido hatte die Couverts verwechſelt! 

— ueber den Zuſammenſtoß des Circus 
Herzog'ſchen Extrazuges mit dem gemiſchten Zuge 
Nr. 516 der ſächſiſchen Staatsbahn am jüngften 
Freitag iſt dem „Berliner Tageblatt“ von einem 
Augenzeugen folgende nähere Mittheilung zuge⸗ 
gangen: 

Der Extrazug kam in Röberau mit einer 
Verſpätung von etwa 15 Minnten an und wurde 
gleich weiter befördert. Kaum hatte aber der Zug 
die Station 2—3 Minuten verlaſſen und befand 


ſich auf der Strecke nach Rieſa in der Nähe der 
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und Stelle die Vernehmungen des 
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Bude 46a, welche die dortige Kreuzung überwacht, 
als der von Rieſa nach Elſterwerda fahrende ge⸗ 
miſchte Zug 516 auf dem linken ſächſiſchen Geleiſe 
herangefahren kam, eine nicht geſtellte Kreuzungs⸗ 
weiche durchfuhr und mit großer Gewalt auf den 
langſam heranfahrenden Extrazug Herzog ſtieß. 
Das Halteſignal an dem zweiarmigen Signalmaſt 
der Bude 46a hatte richtig geſtanden. Dazu kam 
noch, daß die Strecke, die der Zug 516 befuhr, 
Gefäll hat, ſo daß, trotz der weithin tönenden 
Nothſignale, der ſächſiſche Führer auf eine nur noch 
kurze Strecke den ſchweren Zug nicht mehr halten 
konnte und ſo der Zuſammenſtoß mit einem donner⸗ 
ähnlichen Krach erfolgte. Die beiden Maſchinen 
„Schmöllin“ und „Genua“ bohrten ſich gleichſam 
ineinander und entgleiſten, während die Tender und 
Packwagen ſich in die Höhe bäumten und theilweiſe 
ſehr erhebliche Beſchädigungen erlitten. Der Extra⸗ 
zug Herzog, welchen der Maſchiniſt faſt zum Still- 
ſtehen gebracht hatte, wurde durch den Anprall und 
die nachdrückende Laſt des Zuges 516, der ja reich⸗ 
lich Güterwagen mit ſich führte, ein bedeutendes 
Stück zurückgeſtoßen und erlitt auch weniger er⸗ 
hebliche Beſchädigungen als der ſächſiſche Zug. Von 
dem Perſonal des Herrn Herzog hatte ſich faſt 
Alles, was ſpringen konnte, durch einen Sprung 
aus den Wagen gerettet. Herr Herzog ſelbſt erlitt 
eine leichte Verletzung im Geſicht und eine Dame 
eine ſolche am Fuß. An Gepäckſtücken und Thieren 
ſchtenen keine Beſchädigungen vorgekommen zu fein, 
wenigſtens wurden zunächſt keine konſtatirt. Schlim⸗ 
mer erging es dem anderen Zuge. Außer der 
ſchon oben erwähnten Beſchädigung der Maſchine 
mit Tender wurde ein der Maſchine zunächſt ſtehen⸗ 
der Kalkwagen in die Höhe gehoben und durch Her⸗ 
abfallen gänzlich zertrümmert, während der ihm 
folgende Wagen mit Kohlen ebenfalls ſehr ſtark 
beſchädigt wurde. Außerdem kamen noch einige 
weniger erhebliche Defekte an den Perſonenwagen 
vor. Paſſagiere wurden glücklicher Weiſe nicht 
verletzt, nur ein Schaffner ſoll ſich beim Herunter⸗ 
ſpringen von ſeiner Bremſe das Knie verletzt ha⸗ 
ben. Bald nach der Kataſtrophe kam von Röderau 
eine Hülfsmaſchine, die den Extrazug mit Inſaſſen 
nach dem Bahnhofe zurückzog und von hier aus 
erſt auf einem Umwege durch die ſogenannten Zei⸗ 
thalner Weichen an der Unfallſtelle vorüber nach 
Rieſa brachte. Mit dem Auseinanderzlehen der 
Wagentrümmer war dann eine andere Hülfsmaſchine 
längere Zeit beſchäftigt. Beide Geleiſe waren na- 
türlich arg defekt geworden und wurden geſperrt. 
Das Zugperſonal beider Züge gehörte der ſächſiſchen 
Staatsbahn an. Der von Rieſa eingetroffene 
Sektlons-⸗Ingenſeur Peters vollzog gleich an Ort 
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beamten feit- nehreren Monaten keine Gehalte aus⸗ 
bezahlen laſſe. Haftz Paſcha traf im Palaſt den 
geweſellant Miniſterpräſtdenten Said Paſcha und 
ſagte zu dieſem: „Die ganze Preſſe macht mir 
Vorwürfe; die fremden Botſchafter beſchuldigen mich, 
daß die Polizei nichts tauge, daß die Ruhe und 
Sicherheit in Konſtantinopel gefährdet ſeien; mit 
einem Worte, Alle beſchuldigen die türkiſche Polizei, 
indeſſen erdulden meine Beamten bereits länger als 
ein Jahr die ſchrecklichſte Armuth. Kann denn die 
Regierung wirklich nicht einmal einen geringen 
Theil des reſtirenden Soldes ausbezahlen?“ Said 
Paſcha wurde förmlich wüthend und antwortete mit 
bebender Stimme: „Gehen Sie von mir fort! Die 
Pforte befiehlt Ihnen und Sie haben ſich deren Be⸗ 
fehlen zu fügen!“ Durch dieſe Sprache beleidigt, 
machte Hafiz eine verächtliche Handbewegung. „Glau- 
ben Sie vielleicht“, ſchrie Said Paſcha darauf,, daß 
Sie ein Recht haben, mir zu befehlen?!“ Da riß 
bei dem Polizeiminiſter die Geduld und, indem er 
den Natagan erfaßte und ſich auf den Minifter- 
präſidenten ſtürzte, ſchrie er: „Glauben Sie viel- 
leicht, ich ſei Ihr Lakal, daß Sie mit mir in einem 
ſolchen Tone ſprechen?? Auf dieſes Geſchrei hin 
eilten einige Adjutanten herbei und zogen die beiden 
Miniſter, welche bereits handgemein waren, aus⸗ 
einander. Said Paſcha blieb im Kiosk zurück, 
während Haſiz Paſcha den offiziellen Befehl bekam, 
ſich ins Bett zu legen und krank zu melden. Abends 
publizirten die Blätter, daß der Poltzeiminiſter er⸗ 
krankt ſei. Kaum hatten davon die Polizei-Offt⸗ 
ziere erfahren, als ſie ſich alle in corpore zu ihrem 
„kranken“ Chef begaben, um dieſem ihren Dank 
auszudrücken. Noch in derſelben Nacht bildeten 
dieſelben Offiziere eine Verſchwörung unter ſich und 
überfielen, 150 Mann ſtark, den Yildiz Kiosk, 
wurden aber von der Gardewache zurückgedrängt 
und zum Theile verhaftet. 

— Abermaliger Einbruch in das königliche 
Schloß zu Stuttgart. Nachdem vor Kurzem in 
das königliche Geheimkabinet zu Stuttgart ein 
Einbruch verübt worden iſt, deſſen Thäter bisher 
nicht ermittelt worden, iſt in der Nacht zum 14. 
d. M., wie dem „B. B.⸗C.“ gemeldet wird, wie⸗ 
derum ein Einbruch in das alte Schloß verükt 
worden. Die Diebe ſtiegen an der Seite des 
Schillerdenkmals hinauf, die eiſerne Einfaſſung als 
Stützen benutzend. Sie drangen durch verſchiedene 
Vorzimmer in die Kanzlei des Domänen ⸗Direktors 
Winter, wo ſie eine anſehnliche Summe Geldes vor⸗ 
fanden und mitnahmen. Zum Rückzug wurde der 
gleiche Weg benutzt, ohne daß die Einbrecher von 
irgend einem der Poſten oder von ſonſt irgend Je⸗ 
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mand bemerkt worden wären. Die Höhe der ge- 
ſtohlenen Summe iſt noch nicht konſtatirt. 


Viehmarkt. 

Berlin, 14. Juni. Es ſtanden zum Ber⸗ 
kauf: 2538 Rinder, 4800 Schweine, 1804 Kälber, 
16,520 Hammel. 

Für Rinder verlief der Markt faſt noch mat⸗ 
ter als in der Vorwoche; der Auftrieb war ſtärker 
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ausgefallen als vor acht Tagen, und bie Preiſe 1 


konnten nur mit großer Mühe auf letzter Höhe er⸗ 
halten werden: Feinſte Qualität 58—60, Prima 
50—52, Sekunda 47—49 und Tertia 40—43 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 

Auch bei den Schweinen verzögerte ſich das 


Geſchäft außerordentlich und nur dem ungewöhnlich 


geringen Auftrieb war die allerdings ſehr unſchein⸗ 
bare Preisſteigerung zu verdanken: Beſte Mecklen⸗ 
burger und Pommern 58 — 60, beſſere Landſchweine 
55—57, geringere 53 —54, Ruſſen 48 —50 Mk. 
pro 100 Pfund Schlachtgewicht bei einer Tara von 
20 Prozent. Bakuner, in nur ſehr geringer Zahl 
vertreten, 58-60 Mark bei 40—50 Pfund Tara. 

Kälber gingen des viel zu ſtarken Auftriebes 
halber auf 40—50 Pf. pro 1 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht zurück. 

Auch der Auftrieb von Hammeln war um ca. 
1200 Stück ſtärker als vor 8 Tagen und konnten 
ebenſo wie bei den Rindern die letzten Preiſe (40 
bis 55 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht) nur ſehr 
knapp erreicht werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, 14. Juni. Der Landtag wird 


\ 
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vorausſichtlich zum 5. oder 6. Jult einberufen wer- 


den. Der der Kammer vorzulegende Hauptetat der 
Milttär-Berwaltung Baierns für das Finanzjahr 
1880/81 ſchlteßt mit 42,030,416 Mark ab. 

Paris, 14. Jun. 
zufolge entbehren die Gerüchte, wonach vor einigen 


Monaten Verhandlungen wegen einer event, Ernen⸗ 
nung Challemel-Lacour's zum Botſchafter in Berlin 
ſtattgefunden haben ſollen, jeder Begründung. Der \ 


ſelbe ſet niemals für den Berliner Poſten formell 
in Vorſchlag gekommen, wenn er aber vorgeſchla⸗ 
gen worden wäre, würde ſich in Betreff der Gut⸗ 


heißung der Wahl kein Hinderniß in den Weg ge⸗ 


ſtellt haben. 6 
Paris, 14. Juni. In der heutigen Sitzung 
der Zolltarif⸗Kommiſſion des Senats erklärte der 
Konfetls-Präfident Freyeinet, daß nur zwiſchen Leon 
Say und Granville Schreiben ausgetauſcht worden 
feten, welche aber keineswegs für die beiderſeitigen 
Regierungen bindend ſelen. Die Kommiſſlon be⸗ 
ſchloß hierauf, morgen über dieſen Gegenſtand 
Regterung zu 
kammer 
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miſſion, die ſich damit beſchäftigen ſolle, einen Aus- 


gleich zwiſchen beiden Entwürfen herzustellen. D 
Senat wählte die Kommlſſton zur Vorberat 


des Geſetzentwurfes betreffend die Aufhebung der 


Obedienzbriefe; die Kommiſſion beſteht aus 7 An- * 


hängern und 2 Gegnern der Vorlage. 


Paris, 14. Juni. Senat. Leon 


gängers im Präſidium in ehrenden Worten gedachte. 
Say hob ſodann hervor, die republikaniſchen Inſtl⸗ 


tutionen ſeien zwar noch jung, aber ſie ſeien ſtark; 


ſie könnten aber alle ihre Früchte nur durch die 
Uebereinſtimmung der Staatsgewalten tragen, eine 
Uebereinſtimmung, die indeſſen der Würde oder Un⸗ 


. N 
Say über⸗ 
nahm heute das Präſtdium des Senates mit einer 
Anſprache, in welcher er zunächſt feines Bot 


abhängigkeit der Deputirtenkammer oder des Se⸗ 


nates kein Opfer auferlegen ſolle. Dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung ſei der ſchützende Mantel, welcher ſich 
über die Republik, über die parlamentariſche Regle⸗ 
rung und über die modernen Ideen ausbreite. 
Dieſe Uebereinſtimmung ſel vorhanden und der Se⸗ 
nat werde bei feinem tiefen Verſtändniß für die Er- 
forderniſſe der Politik ſie zu erhalten wiſſen und 
auf dieſe Weiſe die Aufgaben der Exekutiogewalt er- 


ſeien. Der Senat werde fo dazu beitra⸗ 
gen, in dem Geiſte der Bevölkerung die Prinzipien 
zu befeſtigen, welche er für untrennbar von der 
Idee der Republik erachtet: Achtung vor den Ge⸗ 
jepen und Aufrechterhaltung der Ordnung. (Bel- 
fall im linken Centrum) ’ 

Demole legte hierauf den Bericht über die 
Petitionen gegen die Dekrete vom 29. März vor; 
der Bericht ſchlägt die Zurückweiſung der Petitlo⸗ 
nen vor. Die Berathung wurde auf den 24. d. 
Mts. feſtgeſetzt. 

Der Botſchafter Challemel-Lacour wird ſich 
heute Abend nach Bern zurückbegeben, dort noch 
einige Tage verweilen und am 24. oder 26. d. M. 
nach London gehen. 

London, 14. Juni. Eine von Gladſtone ges 
ſtellte Refolution, O'Donnell ſolle mit feinen ge⸗ 
häſſigen Interpellationen gegen Challemel-Lacour 
nicht gehört werden, rief im Unterhauſe eine ſchreck⸗ 
liche Aufregung, die ſich in furchtbarem Geheul und 
Lärmen manifeſtirte, hervor. Das Parlament miß- 
billigt das Vorgehen O' Donnell's, will ſich aber 
die Redefreiheit nicht beſchränken laſſen. Ein jol- 
cher Antrag, wie der Gladſtone's, wurde ſeit zwei⸗ 
hundert Jahren im engliſchen Parlament nicht 
eſtellt. 

128 Rio de Janeiro, 14. Juni. Nach hier ein- 
gegangenen Nachrichten haben die chileniſchen Trup- 
pen am 7. d. M. Arica im Sturm genommen. 
Die Garniſon wurde gefangen. Die peruanſſche 
Korvette „Manescapas“ wurde in den Grund gebohrt. 
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leichtern, welche bei freien Völkern ſtets jo ſchwierig 
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